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In (len nachfolgenden ]\litteilungen ist das Ergebnis der ini 
Laufe des Soiinners lt)()o foi'tgesetzten Beobaclitiingen über die 
schweizeriselie Oligochätenfauna niedergelegt. Einer eingehen¬ 
deren rntersnchnng wurden untei’zogen: 

1. Die Fürstenalp ob Triinmis bei Chur und der Gebirgszug 
von dieser bis zuin Hochwang. Den Aufenthalt auf der Alp 
ernüiglichte mir eine freundliche Eiidadung von Heri’ii 
Dl'. Stehler, Vorstand der Sainenkontrollstation am eidge- 
missischen rolytechnikum, welche ich ihm auch an dieser Stelle 
auf das wärmste verdanke. 

‘2. Die Göscheneralp (Kanton Uri). 

d. Die Umgebung von Obstalden, dann der Talalp- und Siian- 
neggsee (Kanton Glaru.s). 

4. AViirde die Umgebung von Zürich weiterhin auf ihren Be- 
.stand an Üligochäten abge.sucht. 
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Es eiiiptielilt sicli. der Boschreil)iiiig der eiiizeliioii Eorineii 
eine jucdriiiiiite Darstellung’ der allgenieinen Lebensverliältnisse 
der neu untersucliten debiete vorangelien zu lassen; die Be¬ 
funde waren geeignet, den Einblick in die Lebens- und Verbrei- 
tiingsbedingung’en unserer Bnrsteinvuriner zu ei’weitern und zu 
vertiefen. 


1. 'FEIL 


1. Die BodeiifatiiHi. 

Auf der Eürsten- und namentlich auf dei’ Göscheneralp machte 
sich ein entschiedenes Zurticktreten der Oligocliäten gegenüber 
den früher lieobacbteten Verhältnissen auf der Enttt (iMelch- 
tal, 2) und im bündnerischen Cresta (3) bemerkbar. Bezüglich 
des ersteren Ortes gilt dieser Satz zum mindesten für die Enchy- 
tneiden. bezüglich des letzteren auch füi' die Lumbriciden. und 
er bezieht sich sowohl auf die Individuen- als auch auf die Ai’ten- 
zahl. Die Ursache dieser Erscheinung ist offenbar für lieide Ge¬ 
biete eine verschiedene. 

Die F ü rs t en a 1 p liegt am nordwestlichen Abhange des Faulen¬ 
berges, einer S])itze in der llochwangkette und ersti eckt sich von 
170») bis 2200 m. Höhe. Auf verschiedenen Exkursionen wurde 
aussei’ der Aljiweide selber auch der genannte Gebirgskainm 
bis zur S])itze der Hochwang (2450 m.) abgesucht, wie z. T. die 
tiefer gelegene 'Waldregion. 

Die geologische Unterlage ist der leicht verwitterbare Bünd¬ 
nerschiefer, welcher Eigenschaft desselben die Fürsteiial]) ihre 
Tiefgründigkeit verdankt. 

Es ist ein sandiger und kalkhaltiger Lehm, der die 'Weiden 
trägt und der auf den ersten Blick einen reichen Bestand an 
Oligocliäten erwarten lies.se, da gerade die Regenwürmer hier 
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luitorirdisches Wesen zu treil)eii. Sie sind denn aucli eiitscdiie- 
den ini Boden selber viel eher zu treffen als auf dei* Frutt. wo 
sie sich luehi* an die Lägerstelleii und Kuhpliittei’ lialteii als in 
dei-Fhii’steiiali). luter ]etzt(‘ren waren sie dort i-egeluiässig in 
grossen (Tesellsehafteir hiei' nur in vereinzelten FiXeiuplaren zu 
tinden. Daher ist ihre bereits erwähnte geringei'e lläutigkeit 
vielleicht nui* S(‘heiid)ar und duivli die gieichinässigere Vertei¬ 
lung ausgegliclnni. Iniinerhin zeigte sich auch hier, dass der 
Befund unter den Kuhplättern (‘in zutrettendes Bild der Luiiibri- 
ciden-Fauna dei* Alpenweiden nacdi ihrer Zusannnensetzung er- 
giebt. Sehr gering war die Ausbeute an teri’icolen Fnchytnei- 
den: sie tanden sich iin Boden und an den genannten, sonst 
ebenfalls häutig bevorzugten Stellen nur in wenigen FAein- 
plaren. 

Man könnte die Windlage füi* diese Fi*scheinung verantwort¬ 
lich machen, da die Frutt ein windgeschütztes Hochtal, die 
Fürstenalp dagegen den Nord- und Xordwestwindmi in holnan 
(trade ausgesetzt ist. Doch lässt die verborgene und unter- 
iialische Lebensweise der erdbewohnenden Boi’stenwürnier einen 
direkten Eintluss der Luftströmungen auf dieselluai wenig wahr- 
scheiidich erscheinen. Fine wichtigere Bolle dürfte den Feuch¬ 
tigkeitsverhältnissen beizumessen sein. Nicht dass die Fürsten¬ 
alp sich durch ^Mangel an Biwvässerung auszeichnen würde, al)er 
di(‘ Frutt besitzt viel melir als diese überall zei-sti*eute kleine 
Quellen, welche die Abhänge intensiv durchfeuchten. Die Wasser 
dei'Fürstenal]) dagegen Üiessen mehr in ihren gewohnten Betten, 
so dass die zwisclien diesen liegenden (öebiete ziemlich trocken 
gelegt sind und noch mehr austi*o(dvnen würden, wenn der leh¬ 
mige Boden die Feiuditigkeit nicht zurückhalten könnte. Dieser 
Umstand, die geringe Durcäifemditung des Bodens, fällt gewiss 
für die Knchytraäden sehr in B(‘tracht. ihr spärliches Voi ko)n- 
men wesentlich bedingend; deuten doch alle Beobaclitungen 
darauf liin, dass für diese das Wasser bis zu einem gewiss(ni 


K. BKETSC'IIKR 


l!)2 

(fi'adc ein ^Tösseres Lel)eiisl)edürfiiis ist als füi' die Lunihri- 
cideii. Dies i»elit au(di daraus li(‘rvor, dass sie au den gut diiridi- 
feucliteten Dacdiufeiai viel hilutigei’ auftraten als in den troek- 
neren (d*l)ieten der Fürstenalp. 

Dl) auch die Zusammensetzung des Dodens hinsiehtlieh der 
Gesteins- und Eidarten direkt einen bedingenden Kinduss auf 
die Büdenfauna ausübt. vermag icdi nicht zu entscheiden: jeden¬ 
falls ist die Anwesenheit oder das Fehlen von Wasser ein Faktor, 
dei* in ei’ster Linie ins Gewiidit fällt. 

])i(‘Höhenlage endlich kann ebenfalls nicht zur Erklärung 
dei* geringen Individuenzahl der Flnchyti'aüden auf der Fürsten- 
al}) heigezogen werden; denn sie ist dieselbe wie diejenige der 
Frutt; zudem waren sie am Teufelskopf (2o()0 m.) verhältnis¬ 
mässig häutiger zu treften. Wenn nun hier auch Quellen und 
Bäche fehlen, so l)ewii‘ken dagegen die lange anhaltenden Schnee- 
feld(‘i*. Nebel, Wolken und der regelmässige nächtliche Tau eine 
gelnhäge Dundifeuchtung des Bodens. Es fanden sich denn auch 
die Lumhi'iciden wieder zahlreich ein am Faulenherg unter 
Schafexkrementen und in unmittelbarer Nähe einiger Schnee¬ 
reste, fei’iiei* am Teufelsko])f neben Enchvtrauden in einem 
saftig grünen kleinen Hoch])lat(‘au. 

B(‘züglich dei* spärlichen Funde auf der Göscheneralp liegt 
die Erklärung näher. Die geologis(die Unterlage ist Urgestein. 
Die Weiden sind sehr wenig tiefgründig. Im hinteren Teil des 
Tales und auf dem Bratschi. ca. 2100 m., ist der Boden in 
weiter Ausdehnung sumpfig, so dass an einzelmui Stellen ToiT 
g(‘stochen wiixl. Aber überall bildet die obei'ste Erdschicht eine 
so dünne Decke und ist der Wurzelfilz der Bfianzen so aiisser- 
ordentli('h dicht und fest, dass beide als Aufenthalt von Lumbri- 
(*id(Ui und Enchytrafidtm sehr wenig geeignet erscheinen. Ich 
habe aueb von j(men nur wenige Exem|)lare. von diesen kein 
einziges auftr('iben können. Sehl* arm an Hegenwürmern zeigte 
sich ferner d(‘r Talboden, auf dem die Häuser von Göscheneralp 
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Stehen. Er bestellt aus zähem Saud, der iliiuui offenbar um so 
weniger zusagt, als die llumuslage übei* ihm kaum 2 cm. miichtig 
ist. Auch Eneliytneideii fanden sich nicht vor. Diese Befunde 
sclieinen mir wiederum zu bestätigen, dass die Feuclitigkeit für 
die Existenz für die letzteren mehr als den ersteren von grosser 
Bedeutung ist, da die erst erwähnte dünne Bodcuischiclit über 
der Felsunterlage, der Sand des Talbodens mit seiner schwachen 
Humusdecke sehr leicht austrocknen. Auch darin scheint mir 
eine r)estatignng für das Gesagte zu liegen, dass auf der gi*as- 
reichen Kehlenal]), 2o0()-2r)()0 m.. die Begeiiwürmer wieder in 
gimsserer Zahl zn Hanse sind, und dass i('h sie hier erst im obern 
Teile der \]\) traf. An Eiichvtneiden fand sich auch hier nichts 
vor. 

Die Ausbeute von der Göscheneralp stellt sich also in einen 
bemerkenswerten (Jegensatz zu derjenigen von der Frutt, von 
(’resta und der Füi'stenalp. ]\Iit grosser Ausschliesslichkeit 
beschränkten sich in ersterem Orte sämtliche Funde auf die 
Kuhplätter, nirgends traf ich hiei* im Boden der AVeide selber 
oder unter Steinen einen Borstenwui’m; gewiss hängt dies 
zusammen mit der leichten Austrocknung, der die dünnen Erd¬ 
kruste der Giischeneralp ausgesetzt ist. 

Halten wir das gi’osse Femditigkeitsbedürfnis der Enchvtixe- 
iden — es scheint mir aus meinen Beobachtungen sich weing- 
stens mit grosser AValirscheinlichkeit zu ergeben (vergl. auch 4) 
— zusammen mit der Tatsache, dass eine grössere Zahl von 
Arten ausgesprochene AVasserformen sind, andere sowohl im 
AVasserals auf dem Lande, also am])liibisch leben, so durfte der 
Schluss naheli(*gen, dass die Encliytraddeii urs])rüiiglichAVasser- 
bewadiner gewissen seien, die sich allmählich au das Leben auf 
dem l.aiide angeiiasst liaben. Di(‘ Landformeii würden also in 
ihrer Abstammung wie die aiipdiibischen Arten auf AVasser- 
bew(diner zurückzuleiten sein. 

A\ ie schon früher anderwärts, konnte auch an diesen neu 
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iiiiterisiu'liteii Standorten konstatiert wei‘(U‘n. dass die Oligoeliii- 
ten so hoch st(d^’en wie der Planzenwnclis und erst mit diesem 
ilire ol)ere Oi-enze der Verhreitiini;' erreichen. 

Die ül)erreicli ^edmii^ten Scliafliiger am Teiifelsko])f und 
Hoclnvani»', ‘JdoO m., entliieltt^n keine Dorstenwürmer, wiilireiid 
aiicli an letzterem Orte die Lunil)i’icidenin dei’AVeide rtmdilicher 
vorhanden waren als in der tiefer f^^elegenen Fürstenalp. Sehr 
spiiidich besetzt erwies sich fernei- die Umg'ehnng dei' Seindnitte 
in den Diigeri)liitzen. 

Die Dergwilldm“ sowohl des Oöscheneidales wie diejenigen 
nntei'halb der Fürstenal]) lieferten gelinge Ausbeute an Lumbri- 
ciden und Enchytradden. 

Der Taleinschnitt, indem der Tal alp - und der Spann eggsee 
liegen, stimmt in seinei' Fauna hinsichtlich der ^Mengenveiiiält- 
nisse mit der Fürstenalp überein; auch hier wurden für beide 
Famihhai gering(‘ Individuenzahlen konstatirt. Da jener Ort 
weniger gut abgesucht w'erden konnte als diesei*, verzichte ich 
darauf, weitei' auf die A'ergieichung d(*r beiden Faunen einzu¬ 
treten. 

Die Wiesen in der Umgebung von Obstalden sind reich an 
Enchvtradden ; es bot sich nicht Gelegenheit zu einei’ (piantita- 
tiven Untersuchung, doch schatzt‘ ich ihi*e Häufigkeit ungefähr 
so, wie in der Umgebung von Zürich (3) an den Stellen, wo sie 
zahlreicher vorhanden sind. 

Ähnliches ist zu sagen von dei* Alp Tal ein, ca. 1000 m. liocli 
oberhalb Ti'iminis gelegen. Ein Aushub aus gedüngter Wi(‘se 
(mthielt 40 Stück, ein solcher aus ungedüngtem Hoden keine 
solcluai. Jene Zahl ergäbe auf 1 iii“ 510 Exemidare. Doch ist 
die Zahlung dui*chaus nicht massgebend, da die Paalproben 
nach einer längeren Periode trockener Witterung entnommen 
worden w aren, nach wadcher die Tieri* sich offenbar in grössere 
Ti(4e hinab V(‘)‘zogen hatten. Desw'egen fehlten in beiden Proben 
auch die Lumbiiciden. 
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Eine verü’leicheiule ([iialitative ZnsamHicnstelhiiii»* dei* Lokal- 
faiiiieii (lei* eiiizeliicii uiitei’siicliteii (n‘l)iete aiiziilci^di, wiire nicht 
oliiie Interesse: doch htdialte ich mir eine solclie voi’, liis die 
Daten ans einei* i;rösseren Anzahl von Cnd)ieten vorliei^en. Erst 
dann wird es mö^uiicl] sein, i’ut fiuidirte Sclilüsse über di(‘ Vei - 
hreitinigsverhilltnisse (ha* Jmnibriciden und Enchyti*a‘iden nn- 
sei’es Landes zn zielien. 


‘2. WaH^^eyhea'olnieiide Olif/ochäfdL 

An grösseren (rewässei*!! wurden iintersnclit dei* Krämei-isee, 
2000 in. liocli. am Eauleiiherg, der Bergsee, 2300 m., im (h’ische- 
nertal, der Spanneggseej 1460 m. und der Talaljisee. 1100 m., 
am ^liirtschenstock: dazu kamen die Bäche und (^)iiellen der 
verschiedenen Sainmelstationen, einige Be(d)aclitungen aus dem 
Zürichsee und an Ihlchen liei Zürich. 

Was liier über die l^äiiina dieser (lewiisser gesagt werden 
kann, bedeutet nirgends einen Abschluss der Untersuchungen, 
da es sich nur um eiinnalige, nicht systematisch fortgesetzte 
Beobachtungen handelt. Zu anderen Zeiten wären wohl zweifel¬ 
los die Eunde zum guten Teil anders ausgefallen. Der Krämeri- 
see ist ein Becken von ca. 7500 nr Elächeninhalt, ohne Zu- und 
Abhuss. Die Wassertemperatur ist ziemlich hoch : wenn er auch 
nicht gerade zu den « überhitzten » Gewässern im Sinne von 
ZsdioKKE (S^) zu rechnen ist, so ist ei’doch sicherlich hoch tem- 
])erirt. Schätzungsweise betrug die Temperatui* seines Wassers 
15° G. Seine Ufer fallen ziemlich steil ab, sind zum dVil steinig, 
zum Teil i’ein scdilammig. Di(‘ Tiefe betiiigt wohl nii-gends über 
5 m. Die tieferen Ihii’tien sind mit dichten Beständen von Iio- 
trichophi/IhfsCh, und Algen besetzt. Er liegt höher als 
der kleine ^Melclisee (3) und zeigt mit ihm grosse UcTiereinstini- 
mung bezüglich dei* Beschaffenheit seines Giiindes. Biings um 
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(len See ^vur(l(nl dein See (l]‘iin(l])i‘()l)eii entnommen. I)i(‘ erste 
Ansliente enthielt 

1. Psawworifdvs jylicafns var. llr. 

2. Lti}}ihncHh(s rariefjafKs Lam, 

P). Sti/lo(/rihfS rcJ(Jorski/i llenli. 

4. Tnhifrx fuhißx ^IwW. 

f). Xai-^ rli)i(/Nis (). F. X. 

Feim zwt‘itenP)esiu‘li entnahm ieli dieProlien den rein sehlain- 
mi,ii*en Fferpartien nnd fand ansser 1 und 2 (h lLf(hr)icliijfrrri(s 
aematoldrs ii. S]). Die Uehei’einstimmnng mit dem ^lelelisee, der 
8 Allen lielierhergt (3), erstreekt sicli alsn nur auf 4 S])ezies. 
iiamlieli die Arten 1-4. 

Am ^lontaliiu einem Ausläufer der Hoelnvangkette, liegen in 
etwa 2200 m. HCdie einige kleiiu' Tümpel, die in trnekenen 
Jahren jedenfalls vollständig ihiAVasser verlieren. Der Flii(dien- 
inhalt des einen mag gegim 100, der des andern gegen JO m'^ 
hetrageii. Beides sind Sehlammtümiiel von ganz geringer Tiefe, 
die kaum mehr als 1 m. hetragt. Ihre offene Lage bedingt eine 
recht intmisive Diirchwäriming. AVasseriitlanzen fehlen. Die 
trockcmgelegte Fferzone des kleinen Tümiiels war in einer Breite 
von \ -2 in. ganz dicht mit den Fnssspiiren eines grössern Vogels, 
ohne Zweifel Alpendohlen, besetzt, die dort wirklich Vorkommen, 
Offimliar hatten diese, weil in Folge der warmen und trockenen 
AVitterung das Wasser rasch ziirnckgegangen war. aufzurück- 
gehlieheiie Wassertiere Jagd gemacht. So seicht das Wasser an 
seimuii Bande aindi war, so fainhai sich in diesem seihst keine 
Fiisssjuiren mehr vor; möglicherwiase war der Wasserstand bis 
zu meiner Ankunft genügend gesunken, um die innersten Fuss- 
siiureii trockmi zu legen. Auch zahlreiche Wurnispnren fanden 
sich vor. wie jene ebenfalls aiisserhall) des Wassers. Das kleine 
Beckim enthiidt in ^lenge rarlajafus. ikr/n^^no/o/c- 

frs /)lir(ft?is var. jwcthtatiis nnd ^lüschelchen (Pisidien), das 
gn'issere wenige der letzteren, sehr viele Psinnworijrtes wenig(‘ 
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LumJ/ricnhis und in ^fenge kleine (niclit liestinnnte) Egel, von 
denen aiudi iin Kräinerisee kein Exenipliir zu finden war. 

Die Verglei(diung solcdier kleiner, deswegen in iliren biologi- 
scdien Yerliältnissen leielit überseldiarer und nabe gel(‘gener 
Ifeeken liietet tierge()gra])bis(di gi’osses Interesse : deswegen sind 
die beiden Tiiiniiel mit so grosser Ausfülniiehkeit beliandelt 
worden, Wie lassen sieh die Yersidiiedenlieiten ihrer Faunen — 
soweit sie liiei* Iferiu'ksichtigiing fanden — erklären? 

Diese lieiden kleinen und so unscheinbaren Gewässer geben 
übrigens noch zu andern Fragen Yeraulassung, deren Beant¬ 
wortung von gi’össerer Tragweite ist. Sie trocknen gewiss sehr 
häutig aus: findet nun jedes ^lal mich einer Trockenlegung eine 
Wiederbevölkerung durch passiven Import statt oder vei’inögen 
die vorhandenen Lebewesen durch Dauerstadien über diese 
Trockenperiode sich hinwegzuhelfen ? Speziell wäre mit Bück- 
sicht auf die beiden lh)rstenwürnierZ^nn/>y7e7//-?/S‘rur/>//e/<'^s und 
EtuhoJorephaJu!^ pJicafus festzustellen, ob sie sich iin eintrock¬ 
nenden Schlamin zusammenrollen und eine Art Sommerschlaf 
verbringen oder ob sie solche Trockenperioden lediglich im ( ocon- 
Zustaiide verbiingen. Ersteres ktmnte für lieide Allen ziitretteii, 
wie ja auch die Liinibriciden nach Yejdovsky's Beobachtungen 
sich förmlich encystiren und so die heisse Jahreszeit veihringen. 
Da ich in den beiden Tümpeln wie auch anderwärts regelmässig 
die Ps. plicatds in allen nufglichen Stadien der Entwicklung 
getroffen habe, so wären für diese Spezies auch beide Arten der 
Uelierdauerung ungünstiger Perioden mögliidi, elienso aber auch 
möglich der Transport der allerdings noch nicht bekannten Fo- 
cons durch AVassertiere wie Yögel und Insekten auf grössere, 
von Würmern auf kleinere Distanzen. Für den LumhricuJus ra- 
neifütiis liegt die Sache insofern anders, als er nur selten in ge¬ 
schlechtsreifem Zustande angetroffen wird. Eine Uebertragung 
v(m Cocons ist also unwahrscheinlich: ob eine solche des ent¬ 
wickelten Tieres niöglich ist, ob es bei einem allfälligen Trans- 
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poi’t nicht zu stark und i’ascli austrocknet^ uni in andei’ii (n^- 
wiissi'iai wiedci* aufzuleben, ist eine Fraise, die experimenteller 
rrUfuni^’ zugänglich wäre. Wahrsclieinlicher al)ei* ist, dass das 
Tiei- Trocken])enoden in eingei-ollteni Zustande auszuhalten 
vermag: die angezogene Frage kann nun dadurch gelöst werden, 
dass man Frohen von eingetrockiudem Schlamm aus solchen 
Tümpeln ins Wasser setzt und weiter verfolgt. Dieses Vorgehen 
würde wohl auch bezüglich einer Ihdhe anderer Wasserbewohnei* 
wertvolle und interessante Piesultate zeitigen. 

Ihaworziiheben ist weiter, dass nach der angeführten Beobach¬ 
tung neben dim Wasservrigeln als unfreiwillige Uebertrager von 
Wassertieren auch Standvögel in r>etracht kommen können. Auf 
kurze Distanz wenigstens kann duixh die erwähnten Alpendohlen 
gewiss ein Transiiort von Tümpel zu Tümpel, von Seelein zu See¬ 
lein stattfinden; ihre Bialeutung als Vehikel für Wassertiere 
dürfte sogar von nicht zu untei*schätzender Jfedeutung sein, da 
sie beständig als solche tätig sein k()nnen. während die Wasser- 
v(>gel in den Bergseen nur vorübergehende und oft sehr seltene 
F]rs(dieinungen sind. 

Selbstverständlich bieten solche Tümpcd für die Tierwelt eiiuui 
vi(d ungünstigeren Aufenthaltsort als selbst kleinere Seen wie 
der Krämerisee. Ausser der Defaln* desFintrocknensim Sommer 
ist zu berü(dvsichtigen das viid gründlichere Einfriei’en im Winter 
und aussei*dem die beti‘achtlicheren täglichen Temperatur¬ 
schwankungen. Als Bewohner eignen sich demnach nur Ai’ten. 
die in der Lage sind, grosse Extreme in Temperatur und Feuch- 
tigk(dt zu ertragen. 

Der Bergsee, m., im (ir>schenertal ist ein Trümmersee 
von ca. (>0 a. Ausdehnung und geringer Tiefe. Seine ganze Fm- 
gebiing ist von Felsblöcken überschüttet, ebenso ab(u* auch sein 
] »ecken. Wassei*i)tlanzen fehlen : VFasserkäfei’sind häufig, ferner 
finden sich Fliegenlai*ven und Xeniatoden vor. An Schlamm ist 
so wenig vorhanden, dass ich nur mit ^fühe einige J’roljen ent- 
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iieliiiieii konnte und zu diesem Zwecke inelirere Lagen von Steinen 
a])liel)(m musste, d'rotzdimi entliielten sie nocli einige Oligoehäteig 
nämlicli 2 neue Enchytradden, die unten näher l)escliriebenen 
JlescHchfjfrre^is hisefosus und aJpiuns, 

Im llratschi. ‘2100 m., oherlialh (lüselieneralp^ liegt ein Tüm¬ 
pel, mit reichem Ltlanzenwuclis und schlammigem drund; dieser 
Sclilamm besteht fast aiissdiliesslicli aus pflanzlichem Detritus. 
Ich fand in ihm bloss Lumhrindus rariefjatus vor, in wenigen 
FA’(mi])laren: wie im östlichsten Tannali)see (d) scheint hier der 
zerfallende t^Iodder das tierische Leben zuitickzuhalten. 

Der Talal})-, ca. 1100 m.. und der Spanneggsee, ITöS m., 
wurden schon 1885 von Aspep und llEi^SdlEP (5) abg(‘sucht. 
Dezüglich weiterer Angaixui verweise ich auf die von ihnen ge¬ 
gebenen Ausführungen. Das kiesige Nordende des erstei'ii erwies 
si(di gegenüber dem schlammigen und mit Chareii besetzten 
(irund(‘ von denOligochäten bevorzugt: denn jene Partie enthielt: 

1. Xais cliiHfHis 0. E. M. 

2. Tithifex fahifex 0. E. X. 

?). Ijinnhyicnlus raricfiatns Lam. 

4. ÄVunis tcfnirdntii Sav. ; 

der schlammige Grund dagegen bloss : 

5. eine nicht geschlechtsreife ljhn)i(uh'Uiile und ausserdem 
eine solche Tuhifxide. deiaai Deborstung von T. fuhifex ver¬ 
schieden \xi\v. 

1 )er S])anneggsee ist nur am obern westlichen Ende s(dilammig ; 
weil Phanzeinvuchs fehlt, ist diesei’ Schhimm rein erdig. Der 
übrige Teil wird von Steiiigeröll eingenonimen. Alseinziger Ver¬ 
treter dei* Dorstenwürnu^r zeigte sielt Jlcidea rosaiV)V. in wenigen 
Exem])laren, wie überbau})! seine ganze Tierwelt überaus s])är- 
li(di war — mit Ausnahme der Ellritzenschwärme, die das 
Decken beleben. An Kleingetier » ist also dieses Seelein viel 
ärmer als der höher gelegem' Bergsee, der anscheinend viel un¬ 
günstigere Existenzverhältnisse bietet. 
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Der liingeiv Aiifentlialt auf der Fürsteiiali) verlockte zu Uiiter- 
ii(‘huiuii|^eii. die von vornehereiii iiiclits weniger als verlieissungS' 
voll ers(dieineii luussteig niiuilich zur Untersucliiiiig der Fauna 
eines Drunnentroges, dei* von i’eclit kaltem Wasser gespeist 
wird. Seine Temperatur wird kaum über G C. anst(‘igen. Der 
Trog war zu einem guten Teil mit ScldaiJim eifüllt, der von der 
ergiel)igen Quelle aus der Umgebung zugespült wird. Er (mthielt 
nun niclit weniger als 10 verscliiedeneOligocliateip wie überhaupt 
eine reicdie Fauna. Von jenen sind einige als lume Arten anzu- 
spi’eclien. Ihr Verzeichnis ist: 

]. J\]fyaco(li'ih(s fah‘ifornus u. g. n. sp. 

2, Sf/jlodrihis rejdord'/ji Denh. 

o. Xais cldujiiis 0. F. X. 

4. Mesruchytravis mejfadKPtns n. S]). 

5. l{[fdrc}(c]iyfy(rns stphleri n. sp, 

G. //. nouidofdes n. sp. 

7. Marioiihia (jidtnlatu n. sp. 

S. Jleidca dicl'soui Eis. 

0. E)/chyt)YeHSf (nicht hestimmt). 

10, Alhoiis ftiraednts Sav. 

Zu dieser reichen aipiatilen Gesellschaft sind unter andern 
noch beizufügen eine kleine riatodeund ein Egel die sehr liäufig 
vertreten w aren ; beide sind noch nicht bestimmt. 

Wobei’ kommt diese Tierwelt? Diese Frage fand ihre Lösung 
bei der Untersuchung des Baches, der vom Brunnentrog 
und seiner Qiudle aus gesiiiesen wird. Er beherbergte näm¬ 
lich rdnjacodrihis f(driforndx. Stylodrilns rejdorsl'yi^ Xais 
rliuyaiy, J/cseacliyfra^as metfadiccfa. HydrotcJ/ytrcpas neaia- 
fnidrs. Dai’aus geht wohl hervor, dass das Kleingetier mit 
der Erde zugeschwemmt wurde, dass es sich im Trog wohl 
befunden und wie in einem guten A(iuarium lebhaft vermehrt 
hat. Diese Brunnenfauna gieht. auf engem Biaume znsammen- 
gedriingt. ein Bild derjenigen des Baches wieder, in welchem 
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die Objekte mehr zerstreut und darum weniger leicdit erliält- 
licdi sind. 

Die el)en erwalinte PMalirung beherzigend^ nntei-smdite icd) 
aucli einen I>runnentrog am Talalpsee und einen amham in etwa 
1000 m. Hohe: mit weniger Hrfolg, denn jener enthielt mir Xais 
eVoijjnis und Tuhifex nrnlornm. letzterer ausschliessli(*h Xak 
crn/(ji(is. aber diese dafür in ungemein grossei* Zahl, so dass es 
birmliidi von ihr wimmelte. Dieser abweichende Defund erklärt 
sich ungezwungen aus dem Umstand, dass der Zufluss zu beiden 
Trögen in Döhren gefasst ist, während lieim Brunnen auf der 
Fiirstenalp die Quelle wenige Meter vom Troge entfernt liegt 
und das Zwischenstück nur mit Steinen notdürftig gesichert 
war. liier ist also Zuspülung imfglich. dort nicht. 

Ks bleibt noch zu iintersiiclieii übrig, wie diese letztem Brunnen- 
trr)ge wohl bevölkert wurden. Vermutlich spielen hier Wasser¬ 
insekten (Käfer und Halbflügler) eine Bolle, indem sie, sei es die 
AVürmer selber lebend oder deren Cocons, die beide an ihrem 
Körper hängen bleiben können, von einem ( Jewässer zum andern 
vertragen (vergl. auch 8), Die Verbreitung durch Cocons ist bei 
X((i.seli}/(/fus^Q\\v wohl möglich, denn von allen höhern Stationen 
habe ich sie selten in ungeschlechtlicher Vermehrung durch 
Sprosszonen, die in tiefer gelegenen Seen so häufig ist, dagegen 
fast immer in geschlechtlich entwickeltem Zustande gefunden. 
Die Kälte scheint somit, ähnlich wie das Austrocknen, diesen 
Zustand auszulösen. 

Die Bachfauna der Göscheneralp zeigt ebenfalls einen 
reichen Bestand an Oligochäten, w ie sich an Algenkolonien und 
Schlammproben aus Bächen und einer (Quelle konstatiren liess, 
wxdch’ letztere Wasser für den täglichen (Jebramdi liefert. Dem 
Talboden bei (Jöscheneralp entspring(‘nd, kann ihr Wasser nicht 
in einen Brunnen geleitet w erden. Sie enthielten: 

1. Tahifex tuhifeXy sehr häutig. 

2. StuhKlvilas rrjdorski/i Benh. 
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2r<iri(»iiiia fojitii/dlis n. sp. 

4. JI(’><rii( lu/tra’iiS (tiiKi'hoidetis ii. sp. 

Xd '/n eHiifiitiy! 0. F. ^1. 

^lehrei'O Sitezi^s, die in den Füclien dasell)st häutig waren, 
knnnten wegen ungenügender Fintwickliing nielit genügend l)e- 
schrieben und bestinnnt werden; icli liess sie daher ausser 
Itetraebt. Es bandelt sieb um resp. ^IcüPiKlujtra'us- 

Ai'ten. 

Die Sannnelergelmisse aus einem scldanimigen Barbe bei 
Altstetten (Zürirb). besonders aber aus dem Elepbantenbacb am 
Züi'icbberg beweisen, dass diesen ( tewässern auch im Flaeliland 
Bearbtung geschenkt werden sollte. Nicht minder bat von ge¬ 
eigneten Stellen an Flussufern und olnie Zweifel weiter aus der 
'riefe der Flüsse selber die Kenntnis unserer Fauna nicht un¬ 
bedeutende Bereicherung zu gewärtigen. 


II. 'fEII. 


Del’Systematik i.st Miciiaelsex, Olif/ocliätei/ ((>) zu Drunde 
gelegt. 

NAlDOMOltrilA. 

X((h (‘liitguis (). F. M. 

Neue Fundoi’te: Krämerisee. Fürstenalp (Brunneiitrog). Dö- 
scbenerali», häutig, Brunnen ob Obstalden ca. 1 t»ö() m., Talalpsee. 

Lumbüh rLin.K. 

L/uiihrlc/iItis variegatns 0. F. ]\I. 

Neiu' Fundorte: Krämerisee. 'rtimpel am IMontalin, Weier im 
Bratsclii (tiöscbeneralp). 'l’alalp.see. 
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St 1)10(1 rUns rejdorskyi Beiili. 

In (3) liabe ich diese Art bereits als iin «]Melclisee» vorkommend 
anii’egeben. Die Diagnose erfolgte gestützt darauf, dass den dort 
gefundenen Exemplaren der oktaedi*iselie Kristall in den Sper- 
matlieken fehlte, dass die Borstenforiii durchweg die gleiche war 
und dass das voi'derste Xephridienpaar wahrscheinlich wenig¬ 
stens demjenigen der genanntenS])eziesentspricht. Neue Fundean 
verschiedenen Stellen ei’gabeii die ^Möglichkeit, an Schnittseiden 
auch dieses letzte ^Merkmal neben andern zu ])rüfen, so dass nun 
über die liichtigkeit dieser Bestimmung kein Zweifel mehr be¬ 
stehen kann. Aussei* den genannten ^Merkmalen fand ich z. B. 
auch die Form des {Gehirnes und die Doppelringelung vom 4. Seg¬ 
ment an entsprechend der Beschreibung der Ai*t in (G). Inden 
Diagnosen wird immer auch das Verhültiiis der Penislänge zum 
Querdurchmesser des Körjiei's angegeben ; wohl ohne tiefere 
Begründung, da dieser nach dem Kontraktionszustand des Körpers 
sehr grossen Schwankungen unterworfen sein muss. Findet man 
z. B. auch am lebenden Tiere den Penis von niclit einmal halber 
K(ü'])erbreite. so kann er am koiiservirten Objekt die Länge des 
ganzen (^)iu‘rdurchmessers erreichen. 

[Mehrfach habe ich ferner eine Beobachtung gemacht, die 
ebenfalls erwähnt zu werden verdient. An jungen Stfjlodrili 
nämlich hält es gewöhnlicli schwerer, die pulsi(n‘eiiden Gefäss- 
schleifeii wahi’zunelimen. als an erwachsenen Tieren, bei denen 
sie über die Chloragogenzellen. von welchen der Darm besetzt 
ist. heraustrcüen. wälirend sie bei jenen von diesen bedeckt 
bleiben. [Man kann so leicht in VersiK'lning kommen, in ihnen 
einen Lumbriculiden zu vermuten, der einem andern Genus 
angehören würde. 

Sf(jl()drih(s rejdorsk/ji ist in der Ostschweiz allgemein ver¬ 
breitet : als neue Fundorte sind nämlich zu nennen : das Beuss- 
ufer bei [Mellingen, der Krämerisee, ein Lach auf der Ffirstenalp, 
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eltonso auf der (Jösclienerali). der Elepliaiiteiibatdi bei Ziiricli 
und der Ziiriclisee. 


TrBiFiciD.4-:. 


Tnhifex t/ihife.r ]MülI. 

Neue Fundorte li taeliaufGüscheueralp, Talalpsee, Krilmerisee, 
Liitzelsee. Elepliantenbaeli. Bacli bei Altstetten (Züi'icb). 

LunuodrUus cJapuredcianns Itatz. 

Fig. 1 giebt die Penisrübreii eines Exeinplares wieder, das 
aus dem Elepliantenbaeli staniiiit und aiift'allend derjenigen von 
L. (htt/esi Itybka (7) gleicht. Da der IMageiidann des Objektes in 
(i beginnt xmddajxirede/anns inizweifelliaft unserer Fauna ange- 
liört, so 'stehe ich nicht an. den Fund dieser Art zuzuweisen. 
Offenbar besitzt die Penissclieide derselben in ihrer Form eine 
grosse Variatioiisfäliigkeit. 


Llntriodrdns loin/tis n. s]). 

Der ‘Magendarm beginnt in 5. 

Borsten vorn zu 5 ])er Bündel. 

Penissclieide ganz gerade oder leicht gebogen, dünn, über 
20 IMal länger als breit, durch die Segmente 10, 11 und 12 
reichend. 

Fig. 2 und S. 

Das Exemjilar mit der geraden Penisrölire stammt aus dem 
Orundscblamni des Züridisees bei Wollisbofen. das andere aus 
der Umgebung von Zürich. (Es rührt aus der ersten Zeit meiner 
Sammeltätigkeit her : leider ist der Fundort nicht genau ange¬ 
geben). Ich stehe nicht an, beide Exemidare trotz der Yerschie- 
deiilieit der dargestellten Scheiden derselben Art zuzuweisen, 
da wohl die Körperbewegungen auf die Form dieses Cbitinrohres 
nicht ohne Einfluss sind; sie dürften im Stande sein, Bie- 
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gungeii (lesselljcii hei'vorzuriifeii. So ci'klärt sicli aiicli die ver- 
scliiedeiio Form dieser Organe bei L. daparedekniiis. Die Form¬ 
differenzen der Penissclieiden werden deswegen aiieli mit deren 
iJinge sieh steigern. Die Länge im Vei’liältniszin-Breite scheint 
mir daher ein systematisch viel wichtigeres i\rerkmal zn sein als 
die Form dei' Bohre, abgesehen von der Bescliaffeidieit ilirer 
inneren iMündnng. Letztere ist liei dem Pixemplar mit der gera¬ 
den Scheide niclit zn erkennen. Gei'ade bei diesem Objekte war 
klar zu selien. wie dieses Oi'gan das Tier in der ihegung des 
Körpers in den Oeschlecht.ssegmenten hindert. Nebenbei mag 
auch bemerkt werden, dass die Zeichnungen mit dem Prisma 
nach Zupf))räparaton gemacht und daher alle wünschbare Ga¬ 
rantie für Objektivität bieten. 

AVahrsclieinlich geliören auch die von DiEFFEXliAcii (Anat. 
und syst. Studien an Oligochäteu. 24 Ber. Oberlie.ss. Ges. ISSO) 
beschriebenen Objekte, die er zu L. clajMredriaitiis rechnet, 
hiehei’. 

IlJii/acodriJiis faiciforni/s n. g. n. sp. 

Länge 10 mm. Segmente ca. S. 

Fai'be bräunlich. 

Borsten ülierall dojtpelliakig, von der gewölinlichen Form, 
ventral zu 3-5, dorsal zu 2-4 per Bündel: in 10 ventral jeder- 
seits eine grosse Geschlechtsborste, die wohl zwei mal dicker 
und 1 mal länger ist als die übrigen Borsten; ihr Schaft ist 
gerade, dick, etwas länger als die sichelförmig gebogene und 
gegen die Spitze hin verjüngte distale Partie (Fig. 4). 

Der Gürtel reicht von den Pmrsten in 0 bis zu denen in 11. 
also durch zwei Segmente. 

Der IMagendarm beginnt in ß. 

Blut rot; in allen Segmenten bis 11 tritt je am hintern Disse- 
pinient eine einfache, lange, ])ulsirende Gefässschleife vom 
Piückengefäss aus. Eigentliche Seitenherzen fehlen. 
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Lyiniilikörpor kugelig, dicht und groh gvannlii t. 

(icdiini liintoii in zwei lange l^appen ausgezogen, mit lu’eitem 
Zwisclienrauin an deren (iniiidc* (Fig. 5). 

Spenuatheken in !), 1 ]*aar: kurze, breite Säcke mit breiter 
Oeffimng. 

Gi’osse Fher bis in 11. Hoden und Ovarien nicht beobaclitet. 

Fundort: k’ürstenalp, Hach und Hrunnentrog. 

Dei‘ Vollständigkeit halber mag erwähnt werden, dass im 
Krämerisee und im Brunnen beim Talalpsee Tulhticiden vor¬ 
handen waivn, die sich von T. rindoniui dadurch auszeichneten, 
dass sie in den vordem Segmenten dorsal nel)en den Haar- nur 
Hakenborsten l)esassen, also keine gekämmten Borsten trugen. 
Sie wai'en nicht geschlechtsreif und es ist desshalb die Ent¬ 
scheidung unmöglich, ob sie dem Clenus Tubifex oder einer 
//^0(/;7/«.s-Spezies angehören. 

Exchytk.eid.i:. 

Ilei/lea i/a$nfa Eis. (II. leptodeva Vejd ). 

Neuer bänidort: Teufelskopf und Hochwang, 2 . 700 —2400 m. 
ti. M. 

JJeideo dlchsoul Eis. 

Neuei' Fundort: Brmmentrog auf der Fürstenall). 

Die hier gefundenen Exem])lare unterscheiden sich einiger- 
massen von der ty])ischen Ai't. doch scheinen die Abweichungen 
nicht hinreichend zur Aufstellung einer nemm Art und seien hier 
erwähnt: 

Eänge (konservirt); ö mm. Segmente 40. 

Borsten ventral zu 3—6 (nirgends mehr). 

(iehirn am lebenden Tier fast zwei mal länger als breit, an 
konscrvirten kaum länger als breit: dort sind die Seitenränder 
nach vorn konvergirend. hier ])arallel. 
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llückeiigefass in entspringend; in S und 7 mit deutlichen 
Erweiterungen. 

Die geringe ( h’össenentwicklinig ist vielhuclit auf den EiiiHuss 
des kalten Standortes zurückziifüliren. 

IhniJcü rosai Dr. 

Fundort : Spanneggsee und aus Erde. 

Früher schon (d) auf der henacliharten und hrdier gelegenen 
riattenal]) konstatirt. dient dieser Fund dazu, die am citirten 
Orte gegebene Diagnose zu vervollständigen und zu erw(‘itern. 

Die vollständige Deschreihung ergibt: 

Ijänge 5 mm. Segmente 25 — :d5. 

Farbe weiss. Vordere Segmente mit hellen, i)i (^luerreihen an¬ 
geordnet eu Hautdrüsen. 

Dorsten ventral zu d — 5 — 8, dorsal zu 2 — 5. 

Oürteldrüsen fein ])unktirt, in (^)uerreihen. 

(lehii’ii wenig längei* als breit, oder so lang als breit, Seiten¬ 
ränder nach vorn konvergirend. vorn konkav, hinten gerade odei‘ 
schwach konvex. 

Lymphkörjier gross, runde bis ovale Scheiben mit deutlicher 
(franulii'ung. 

Peptonephridien dick. unvei*zweigt. darmartige Schläuche. 

d Paar Septaldrüsen. 

Dlut hell; Piückengefäss in 8 entspringend. 

Darm in 7 scharf abgesetzt und mit betidichtlicher Erweiterung 
beginnend. 

Xephridien mit kleinem Antesejitale, etwa drei mal längerem 
breitem Postseptale, an dem der Endkanal hinten seitlich aiis- 
ti'itt; er ist nur wenig länger als dieser breit (Fig. (>). 

Samentrichter etwa zwei mal länger als dick. Kanal lang. 
(Fig. 7.) 

Samentaschen einfach sclilauchtormig; mit mittlerer Ampulle, 
die bis drei mal so weit .sein kann als der Kanal. 
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Jli/droicJiijtrfriifi steJderi ii. g. n. sj). 

liiiiige T) imii. Segmente ‘20, 

üorsteii :./. vom ventral zu 7—0. dorsal höchstens 7, in den 
hintersten Segmenten mir noch 2—0, resp. 2. 

(iürtel: Drüsen in (»tnerreihen, mit grossen freien Zwischen¬ 
feldern. 

Lyinphköriier gross, oval, hyalin, nicht grannlirt. 

(iehini hinten in zwei lange Ziid'el amsgezogen, die halb so lang 
sind wie die voi'dere Partie, vorn tief ('ingeschnitten, im ganzen 
etwa drei mal länger als breit. 

Seiitaldrüsen 0 Paar. 

Siieicheldrtisen ein einfacher, langer, darmartiger Schlanch. 

Pint schwach gelblich; das Itückengefäss entspringt postkli- 
tellial. 

Xe]diridien: Anteseptale gross, Postseptale zwei mal grösser. 
Endgang am Di.sse])iment ents]»ringend. 

Samentrichter klein, drei mal länger als breit, Kanal höch¬ 
stens sechs mal länger als der Trichter, mit Prostata. 

Spermatheken: einfacher, langer Schlauch, der von aussen nach 
innen an Dicke abihmmt. 

Enndoi’t: Drnnnentrog auf der Füi'stenalii. 

llil(treiicJii/trrr/(s ueinatoides n. sp. 

Länge (lebend) 20 mm. Segmente 40 ; fadenwunnähnlich. 
scblank. 

Dorsten ./. durchweg 3 oder 2 per Dündel. 

lAiiiiihkörper: grosse Scheiben, hyalin, nicht grannlirt. von 
verschied('ner bkirm, (tval bis rund. 

(udiim 2 mal länger als breit, hinten in 2 bi'eite Zipfel aus- 
gezogen, nach ^■orn verschmälert. 

Se])taldrüsen ö Paar. 

Peptoneidiridien ein einfacher kurzei' Schlauch. 

Dlut rot; Ilückengefäss ents])ringt in 20. 
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Xt“])liri(lic'ii mit g:uiz kleinem Aiitesejjtale: der Kiidgniig eiit- 
5 ;pringt etwas vor dcmi lliiiterramle der Postse])tale und ist wohl 
2 mal länger als dieser. (l‘’ig. 8.) 

Sainentrichter 4 mal länger als hreit, Samenleiter lang. 

Fundort : Brinnientrog auf der Fürstenalp und Hach unter¬ 
halb dcTselhen. 

Die beiden vorerwähnten Sjiezies einem neuen (fenus zuzu¬ 
weisen schien mir gei'echtfertigt, da sie tv])is(die Peptone- 
phridien besitzen, die sowohl den Genera 4\[ar/oi/i>tu und L/ini- 
hricill/is. als auch in Meveiicluitaritf^ fehlen, nnt denen sie im 
übrigen ganz gut übereinstimmen. Ijcider ist es mir nicht ge¬ 
lungen. alle wichtigen Organisationsveidiältnisse festzustellen, 
so dass Xachuntersuchung erforderlich bleibt. 

Die vorläufige Genusdiagnose könnte etwa lauten : 

Horsten ./’-förmig: (dnie Rücken])oren; Blut gelb oder rot; 
Hückengefäss postklitellial entspringend ; Pe])tone])hridien vor¬ 
handen. Samenleiter kurz oder lang. 

J[(iri<)iti)t(i fiiiffiilata n. sp. 

Länge 7 mm. Segmente gegen 40. 

Haut mit ockergelben, in Reihen angeordneten und in (pierer 
Richtung lang gestreckten Drüsen. 

Horsten /-förmig, ventral zu d-G, dorsal zu 4-4. 

L_ymj)hkörper grünlich, oval l)is rund, ])unktirt. 

(iehirn nach vorn stark verschmälert, wenig länger als breit, 
hinten nicht tief eingeschnitten und deshalb diese hinteren Lap¬ 
pen nur ‘A-'A lang wie die vordere Ilirnpartie. 

Hückengefäss entspringt präklitellial; Blut rot. 

Xe])hridien: Anteseptale nui' aus dem Trichter bestehend, 
Postsei»tale lang und breit. Endgang kürzer als dieses und hinten 
austretend. 

Samentrichter etwa 2 mal länger als breit, Kragen hoch und 
glatt, hintere Pai'tie mit runden Drüsen besetzt (Fig. 9), Kanal 
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(‘twa 4 mal so laii^' als der Trielitei*, ohne Prostata ; Samenfaden 
so lan.i^’ wie der Kragen breit. 

Fundort: Füi-stenalp^ im Ifiiinnentrog. 

Dei' Umstand, dass das Itüekeiigefiiss ])raklitellial entsi)ringt, 
mai'lit die Kinoixlimng diesei* Art zu Jlarioi/iint etwas ge- 
zwungtui: doeli wüsste ich si(‘ sonst nirgends initei'zuhringen. 
Der Desitz von Pei)toiiei)hri(lieii(////(^/rey('eÄ//i/re^es^ ist jedenfalls 
ein w i(‘litigeres Unterscheidungs-Merkmal als der vei*schiedene 
Urs])rung des Rückengefasses: daher die Yereinigiing mit 
JIario)(iN(( hier eher angezeigt ist. — Die r)eschreihung ist 
noch zu ei*gänzen. 

^lavUmlnafoutinalis n. sj). 

Lange o mm. Segmente ca. oO. 

Boi’steii /, dorsal und ventral zu (i-S. 

(lürtel: Drüsenfelder in UditTreihen. 

Lvm])hkör])er rundlich, fein ])unktirt. 

(iehirn hinten tief, fast bis zui’ Glitte eingeschnitten, nach 
vorn verschmilleid. 

Blut gell). 

4 Paai* Septaldi’üsen. 

N(‘phridien mit kleinem^ nur aus dem Trichtei* bestehenden 
Antese])tale, Postseptale gross: der kurze Endgang tritt hinten 
an diesem aus. 

Samentrichter 2 mal langer als hi'eit. mit kurzem, nicht auf- 
gewundenem Kanal. 

S])ermatheken: einfache Schliundie ohne Erweiterung. 

Fundoit: (^)uelle bei der Kapelle auf Uöscheneralp. 

Mese]idiytr(cus meffacltcrtu^^w. sp. 

Liinge: 7 mm. 40-45 Segmente. 

Borsten stark /-föianig, voiai ventral zu 5-7, hinten zu 4-5. 
doi’sal in Segment 2. 3 und 4 zu 2. hintei* 7 zu 4. alle gleich: die 
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(lüi-salcn Borsten in 5, (i, 7 zu 2 und liedeutend yrössi'r als die 
übriji'en, IV 2 mal länger und fast 3 mal dicker. (Fig. 10.) 

Lymphköriier klein, dicht und fein granulirt. oval liis rund. 

(iehirn wenig länger als breit, Seitenränder jtai’allel. Ilinter- 
rand wenig, vorderer tief eingeschnitten. 

Buckengefäss in 11 entsiiringend; Blut hell. 

Darm einfach. 

Xephridien; Anteseptale lang und schlank, Postsejitale bi'eit 
und gi oss, Kanäle anscheinend nur nebeneinander gelegt, nicht 
in gemeinsame tfrundmasse eingebettet, mit hinterem Lajipen; 
am .seitlichen tritt der kurze Endkanal aus. (Fig. 11.) 

Die Beliorstiing dieser neuen Art stimmt sehr gut überein mit 
derjenigen von JE ^lich. Von ihi‘ weicht sie ab in dei’ 

Gestalt der Lj’inphköriier, dei' Form des Gehirnes und nament¬ 
lich im l'rsprung des Bückeiigefässes, der ja sonst bei den Jlesen- 
chytra’en postklitellial gelegen ist. Da die Tiere nicht geschlechts¬ 
reif waren. musste die Beschreibung unvollständig ausfallen und 
ist die Ergänzung derselben nötig. 

Fundort; Bach und Brunnentrog auf der Füi’stenalp. 

2[(‘sc)tcliijfr(Piis anKrhoiden.s n. sp. 

Länge: 15 mm. Segmente ca. 55. 

Borsten kräftig, durchweg zu 3. 

Lymphkörper verschieden gross und von verschiedener Form, 
rund, oval, polygonal abgerundet, meist mit anu'iboiden Foi't- 
sätzen; fein und dicht puiditirt. mit Kern. (Fig. 12.) 

Gehirn: 1 'E mal längei- als breit. Seitenränder wenig nach 
aussen gebogen, ITintei'rand schwach koidiav. 

Darm einfach. 

Blut fai’blos. 

Segmentalorgane: Antese])tale klein, Postseptale etwa 4 mal 
längei’, gi'oss; Phidkanal am Dissepiment austretend und länger 
als dieses. (Fig. 13.j 
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l)ic‘()l)j(‘ktc waren niclit gesclileclitsreit'; die Form der Lympli- 
körper. des Geliinies und der Nepliridien recditfertigen die Auf¬ 
stellung eine)' neuen Art. 

Fundoi t: Quelle auf Gösclienerali). 

Jfeso/cl/i/fiw/is aJp'uiu^ n. sj». 

Liinge; 7 min. Segmente ca. äö. 

Borsten /'. dorsal und ventral ?>. auch 2. 

Kopflappen dicht drüsig. 

Giirtel fehlt. 

Jw’iiiphkörper ovoid. hyalin, fein punktirt, nicht granulirt. 

Gehirn etwa 2 mal langer als breit, hinten eingehuchtet, nach 
vorn verschmälert, Yorderi’and konkav. 

Darm einfach. 

Seiitaldrüsen d Paar. 

IJückengefäss in 14 entsiiringend. 

Xephridien gross; Anteseiitaje klein, nur aus dem Trichter 
liestehend : Pccstsejitale gross, durch das ganze Dissepiment 
reichend ; der Fhidkanal ist kürzer als dieses und tritt an deissen 
Seitenrand etwa in der iMitte aus. Fdg. 14. (schein.) 

Samentrichter in 8 gelegen; 3 mal länger als breit; Samen¬ 
leiter kurz, in Prostata mündend. 

Spermatheken sind einfache, überall gleich weite und nicht 
mit dem Darme zusammenhängende Schläuche. 

Fhindort: Dergsee (Göscheneralp), 2300 m. 

An dieser Art ist nameiitlich die Lage der Samentrichter he- 
merkeiiswert. 

Mi'^ciK hi/tireais hisotosns n. sp. 

Länge ir» mm. Segmente ca. oä. 

Porsten /, meist 2, .selten 3 ]»ro Pündel. 

flaut dick und derb, so da.ss die inneren Organe nicht diircli- 
scheineii. 
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Gürtel (licht di’üsij;’, freie Zwisclieiifeklci' nur klein und in 
unregelmässiger Aimrdnnng. 

Lyiiipliktirper oval, dicht punktiert. 

Seiitaldrüsen 5 Paar. 

Dann einfach. 

Nephridien ; Anteseptale klein, nur aus dem Trichter be¬ 
stehend, Postseptale gross; der Pindkanal ist längei' als dieser 
und entspringt nahe am Dissepiment. (Fig. 15.) 

Samentrichter fast drei mal längei- als breit, trichterförmig; 
Kanal lang, vielfach verschlungen, wie bei Pb-idericien. in die 
Pro-Stata mündend.. (P'ig. IG.) 

Spermatheken: Kanal lang, Samenraum einfach, ungeteilt: 
die blündung ist \on einem Drüsenhof umgeben. 

In 7 liegt unmittelbar vor den ventralen Borsten eine grosse 
runde Drüse. 

PAnidort; Bergsee, 2350 m. 

Charakteristisch für diese Art sind die geringe Burstenzahl, 
die grosse Zahl von Septaldrüsen, der lange Samenleiter, der 
Drüsenhof um die blündung der Spermatheken. 

Friderida unricnlata Br. 

Trotzdem die neu auf der Fürstenalp, der Alp Taleiu und 
bei Obstalden gefundenen Objekte einigermassen von diesei'in (3) 
beschriebenen Art abweichen, glaube ich sie ihr doch einordnen 
zu müssen, da die Ditfei-enzen sich niii- auf die Samentaschen 
und die Samentrichter beziehen; bei den Pixemplaren von diesem 
Jalii- sind letztere 2-3 mal länger als breit, die Samenfäden länger 
als der Trichter; die ersteren entsprechend Fig. 17, also die 
Amimlle grösser als in den Objekten von Cresta; die zwei kurz 
gestielten Seitentaschen nahe dem langen und schlanken Kanal 
gelegen. In den übrigen Yei-hältnissen besteht völlige Ueber- 
einstimmung, so hinsichtlich der Beborstung, des Gehirnes, der 
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Xopliridifii. dei- l^rspnuigsstclle dos Iliickeiigefässcs, der Grösse 
und Segineiitzuld. 

Fridcriria rat zeit pjs (s. ]\1iciiaelsex, OUgochäteu p. 100). 
Neue Fuiului’te : Fürsteualj), AVi(‘se bei Obstaldeii. 

Fridericia tiiirliaelseiii Br. 

Neue Fundorte: Fürsteiialp, Alp Talein, AViese bei Obstaldeji. 
Zu der in (2) gegebenen Bestdireibung lasse icdi die Fig. liS-21 
folgen. 

Fridericia </albu Hftiustr. 

Neue]' Fundolt: Trinnnis, in einer AA'aldwiese, ca. 1200 m. 
Höbe. 

Achfcta eisetii A'ejd. 

Neue)’ Fundort: AViese olierliall) Obstalden. 


Lr.AIBUK'ID.E. 

Auch für diese Familie wurde die Systematik nacb AIK'HAEL- 
SEX. Olifjorliäfeii dui'cligefülirt und eine Anzahl der trüliei’ be¬ 
schriebenen iVrten nochmals mit Bücksicht auf die A'orschliige 
diese)'Autorität dui'cligenounnen und benannt. Hievon Alicliael- 
sen aufgestellten Subgenera erscheinen hier dei' Einfachheit 
wegen als Genusnamen. 

Fiseiiiella fefraedra Sav. var. t/ipiea. 

Xeue Fundorte: Fürstenalp, Talulp- und Spanneggsee. 

Eisraia rnsea Sav. 

Neue Fundorte: Gebiet des Talalpsees und Fürstenall); die 
hier gesammelten Exemplare stimmen mit denen von Zürich (3) 
überein. 
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DeiulrolxPiia nihhla Sav. 

Xciic Fiiii(lstclleii: Tciifelskopf, (iösclieHeralp. 

l)<nuh'(ihcc)ia nihhla var. >^nl)nihicHn(la Eis. 

Xinic Fiiiidortc : Kriiiiicrisec, Fürstciialp^ Teiifelskoi)f, (1(5- 
sclieii(?vali), (iel)i(‘t des Talalpsees. 

Dcudrohcnia ocfardra Sav. 

Neue Fundorte : (iöselieiieralp. Tahilpsee-Gebiet, Fiirstenalp 
(bis 2100 iH. II(5lie). 

Dendrohaaia rlicitaui l>r. 

Neiiei* Fundoi’t: Gebiet des Spaiiiieggsees. 

Die veHtralen Papillen dieser Exemplare lagen in 11 (statt in 

9 V. 10). 

^Ik haelsex vereinigt in (()) meine AJlolohopliora rejdorsl’ifi 
und die unter A, Horrci/ica niitgeteilte Art (2) mit D, rlicvanh 
Es ist unumwunden einzugestelieii, dass beide mit dieser Spezies 
grosse Verwandschaft zeigen und meine Angaben die Differenzen 
zu wenig l)etonten. Bezüglich iiovnujica ist zu sagen, dass diese 
Art nur in 1 Exemplar vorliegt, an dem ülierdies die Gürtel- 
regioii mit den tubercula pubertatis nicht mit der wünschens¬ 
werten Deutlichkeit ausgebildet ist. Ale früher angegeben, ist 
das Prostomiiim epilobisch, sind die Borsten ganz eng ge- 
paart: der Gürtel reicht von 2(;-d2, die Pubertätswälle von 2S-ol. 
Die Samenblasen sind in o, die Samentaschen in 2 Paaren vor¬ 
handen, welch letztere in 1) und 10 liegen. Dies sind alles Merk¬ 
male, welche das (Objekt zu J). rheiiani weisen ; dagegen fehlen 
die für diese Art so chai'akteristiscln^n Pa))illen in 9, welche die 
(ieschlechtsborsten tragen. Trotzd(mi ferner das Objekt aus einer 
Höhe von ca. 2000 m.. niindich vom Gebiet des^Ielchsees stammt, 
zeigt es doch die für vheuaui his jetzt beobachtete maximale 
(i rosse mit 95 mm. Länge und 3,5 mm. Dui'chmesser und ferner mit 
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111) Segmenten die oheiv Grenze der Segmentznlil. llei der 
ziendieli durchgehenden Regel, dass mit der grösseren Ilölie des 
Giindortes die Körperdimensionen und die Zahl dei‘ Ringel eine 
Reduktion erfahren, mag diesem TTmstand immerhin einige Re- 
deiitiing zukommen. Es wird daher wohl am richtigsten sein, das 
Objekt ganz aus der Diskussion fallen zu lasseig bis an Hand 
neuer Funde die Zugehörigkeit besser festgestellt werden kann. 

Doulrolxeua handlb'sch} Rosa. 

Dahin möchte ich nun die als rejdovslnj} beschriel)enen Tiere 
nehmen. Es handelt sich hier um 2 Exeiujilare von der obern 
Sandal}) (IbOü m.). Beim einen Exemplai’ liegen die Ihibertiits- 
tuberkel in 28-31; sie sind jedoch in 28 weniger deutlich aiisge- 
bildet als in den folgenden Segmenten, beim andern dagegen in 
28-32, in 28 ebenfalls wieder schwächer entwickelt. Auch bei 
diesen Objekten fehlen rai)illen in den Segmenten b oder 10 und 
es sind die Sameublasen in 11 kleiner als das erste und dritte 
Paar. Bezüglich der übiigen ^Mei’kmale sei auf die Beschreibung 
in (2) verwiesen. 

l)rndyoh(€na rühm Br. 

A. i’ubra (4) muss dieser Untergattung zugeteilt werden. Sa¬ 
mentaschen wurden nicht beobachtet, sie fehlen oftenbar. 

Dendrohcemi liercnlecunt Br. 

AJhjddjophora lieraileiuia (2) gehört diesem Subgenus an. 
Ällolohophora hrHuesce}iS Bi*. 

Diese in (3) l)eschriebene Art fand ich in einigen ExemplaiTii 
an der Reuss bei ^Mellingen wieder. Das Pi’ostomium dieser 
neuen Objekte war nahezu taiiylobisch; als wichtigste Ei’gänzung 
zu der daselbst gegebenen Charakteristik ist aber nachzutragen, 
dass die Zahl der Samentaschen 2 Paar beträgt, die in 9 und 10. 
an den Dissejiimenten und liegen. 
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IModrilns ascoiieiise Br. 

Diese Art ist in (4) unter dem alten Genusnamen Allolohophora 
beschrieben. Die weiter gefülirte Untersuchung ergab, dass sie 
dem neuen Subg'e)ms zuzuteilen ist, da sie nur 2 Paar 

Samensäcke besitzt; Samentascben fehlen. 

Octolasinm lacteum Oerl. 

Neue Fundorte : Fürstenalp, Teufelskopf und Hochwang 
(2400 m.). 

Octolasinm lissaeiisc (Mich. 

Xeuer Fundort: Fürstenalp, liäurig. 

[Michaelsex vereinigt mit vollem Hecht meine neue Art 
AUohhophom an/orioise mit der genannten Spezies. Die Ob¬ 
jekte vom Ufer der Limmat bei Killwangen und Tui’gi sind schlank, 
fast durchweg hellrot gefärbt; diejenigen von der Fürstenalp 
viel gedrungener und ganz dunkel rotbraun, so dass ihr äusserer 
Habitus auttällend von dem der erstem verschieden ist. Der 
Untei’schied in der Pigmentierung hängt wohl vom vei’schiedenen 
Feuchtigkeitsgrad ihres Aufenthaltsortes ab; die Uferbewohner 
fanden sich an gut durchwässerten, die Tiere von dei’Fürstenal]) 
an trockneren Orten vor. Diesem Umstand möchte ich mein’ 
Einhuss auf die Färbung znscbreiben als der Höhendifferenz der 
erwähnten Fundstellen. 

Octolasinm nivalis Br. 

Diese in (2) beschriebene Art wird von [Miciiaelse.x in (G) 
p. 514 unter den unsichern Spezies angeführt und ihre Zuge¬ 
hörigkeit zu 0. angedeutet. Diese Yermutung ist durchaus rich¬ 
tig. Die erste Beschreibung ergänzend, sei das Vorhandensein 
von 4 Paar Samensäcken und von 3 Paar (nicht 2) Samentaschen 
in G, 7 und 8 konstatiert. Damit nimmt diese Art eine Zwischen- 
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stclluiiii’ zwisclu'ii 0. rectum niid transpadanu ein, wie sicli aus 
folii'eiuU'r Tal>elle ergiel)t : 

Art Tub. ptib. Gürtel Samenlaschenporeii Prostomiuni 

Paar 

0. rectum . . . 30-37 7229-37 7n>-’Vii = 2 e])ilübisch 

0. trauspudauu 29,30-3 7 2 9,30-3 7 77-‘7u = r) Va, 

0. nirath . . . 30-37 29-37 =3 7*, 

Trotzdem die l'arljung dui'eliaus kein charakteristisches 
jMerknial bildet, so mag docli angefülirt werden, dass 0. rectum 
weisslicli. tnoisjuutaiui rauchbraiin l)is bläulich, nivalis aber 
dmdvelbraun ])igiiientirt ist. 

Deiutrahcena riparia n. sp. 

Tbinge 50-00 mm.; Diu'chmesser 2, am stark verbreiterten 
Gih’tel 4 mm. 

Segmente 115. 125. 

Form durchweg zy lindrisch. 

Farbe ganz blass, ohne Pigment ; Gürtel etwas heller. 

Prostomiuni V.„ epilobisch ; breit. 

Horsten eng ])aarig. 

Krster lüickenporus in ’/s? ''<*r und hinter dem Gürtel sind 
diese Oeffmnigen als schwarze Punkte deutlich sichtbar. 

Nephridieniioren über der r)Orste h gelegen, undeutlich. 

Männliche Geschlechtsöffming in 15. eine lange Querspalte, 
die von pa])illösem Hof umgeben ist: er erstreckt sich auch auf 
die benachbarten Segmente. 

Ventrale Papillen in 9, 10 und 11. 

Gürtel in 2772-7233, ventral schwach entwickelt, dorsal .sind 
die Segmentgrenzen vei'wischt. 

Pubertätstuberkel in 30 und 31. 2 seitlich und ventral gele¬ 
gene Papillen oder runde Flecken, die nach unten allmälig in 
die Hautdecke, nach oben ebenso in die Gürtelregion verlaufen. 

Samensäcke und Samentaschen durch die zarte Haut durch- 
schimmerml: jene zu 3 Paar vorhanden in 9. 11 und 12. Samen- 
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tasclioii 2 Paar in 9 und 10, an den Disseinnienten 7i« und u, 
iMündung' etwas tdier der Borste d. 

Letztes Seitenherz in 11. 

Kropf in 15 und 16, iMuskelinagen in 17 und IS. 

Fundort: Ufer der Keiiss bei iMellingen, unter Steinen. 

]Jcn(Jy<ib(e)ia Jiüuhricoides n. sp. 

Länge 1 MO min., Segmente 128. 

dn'isster Durchmesser in 15 — 5 mm. 

Form zylindriscli, liinten wenig abgetlacht. 

Farbe oben dunkel rotbraun, violett iridisirend, unten hell. 

Prostomium tanylobisch, mit Querfurche. 

Peristom unterseits mit 2 hellen Papillen. 

Borsten eng paarig ; aa — 2hc. 

Erster Bückenporus in ‘7 ; diese Poren sind als rote Pünkt¬ 
chen mit starker Vergrösserung leicht sichtbar. 

Xephridienporen etwas über der Borste h. 

iMännliche (leschlechtsötfnung in 15, undeutlicb. 

(iürtel in 3.M-o7, unterer Band vorspringend, jedoch offenbar 
nicht zu Ende entwickelt, dorsal nicht vortretend, nur durch 
hellere (blässere) Färbung ausgezeichnet. 

Pnbertätstuberkel in 34 und 36, 2 oben gerade abgestutzte, 
nach unten halbkreisförmig vorspringende Papillen, die nicht 
auf das zwischenliegende Segment sich erstrecken. 

3 Paar Samenblasen in 9, 10 und 11, 12-15. letztes Paar also 
am gi’össten. 

Samentricbter in 10 und 11. 

Letztes Seitenherz in 11. 

Die Sanientaschen liegen ventral in 9 und 10, an den Dis.se- 
jiinicnten 7 ‘ü imd '“/n ; es sind gestielte Kugeln in der Höhe der 
Borste J> gelegen. 

Kropf in 15-17, Muskelmagen in 17 und 18. 

Fundort; Ilasenberg. im Wald. 
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AUohihophora aporata ii. sp. 

Liiiige 70-103 mm.; Durclimesser S'/s mm. 

Segmente 100-107. 

Form zylindrisch. 

FiVi’he ohei'seits rotbi’ann, unten blass. 

rrostominm V 2 , mit schmalem Fortsatz, epilohisch, hinten 
durch eine Querfurche vom Peristom getrennt. 

Borsten eng gepaart. 

Pt ück enporen unsicht har. 

Xephridien]K)ren nur hinter dem Gürtel sichthar. 

IMiinnliche Geschlechtsöffnung unsichtbar. 

Papillen ventral in 9, oft aticb in 10. 

Gürtel in 26-33, blass; stark über die henachharte)! Haut- 
])artien vortretend, sattelförmig, mit verwischten Segment¬ 
grenzen. 

Pubertätstuberkel in 29-31, 32. 

Saimmsäcke 4 Paar in S und 9, 10, 11, 12-14 v. 15; letztes 
Paar am grössten. 

Samentaschen 2 Paar in 9 und 10, a]i den Dissepinienten 7io 
und ‘7n ; venti'al gelegen, kugelig. 

Letztes Seitenherz in 13. 

Muskehnagen in 17 und 18. 

Fundort: Fürstenalp bis in 2300 m. Höhe (Teufelskopf); 
häufig; diese xVrt geht auch unter 1900 m. hinab; ich fand sie 
noeb im Walde ob Trimmis in ca. 1700 in. Höhe. 

AUohjhophora rihaxeo/irti n. sj). 

Länge 110 mm.; Durchmesser 4. am Gürtel 5 mm. 

Segmente 11 ö. 

Form ( ylindrisch, hinten nur wenig abgefiacht. 

4’arhe rotbraun. 

Kopf ('pilohisch, ‘o. 

Bückeniioren namentlich auf dem Gürtel deutlich; erster in V». 
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]\Iäiiiiliclie Geschlechtsöffmuig ohne Drlisenliof; eine kleine 
Vei tiefinig in 15. 

Gürtel blass, dorsal und ventral wenig entwickelt, die dor¬ 
sale ^Mittellinie daher rötlich pigmentiert; in 27-;'!2. 

Puhertätswalle in ‘28-.31. 

Borsten ganz eng gepaart, kräftig; die ventralen Paare in 12 
auf Papillen. 

Samensäcke in vier Paaren, die drei vordem gleich gross, der 
hinterste am kleinsten. 

Samentaschen fehlen. 

Fundort; Hasenberg; nur ein Exemplar gefunden. 

Octolasiiim hovtcnsis n. sp. 

läinge (J5nnn. Durchmesser omm. 

Seginentzahl; 110. 

Farbe blass. 

Prostomiuni epilobisch. 

Borsten engpaarig; ventrales Paar in 27 auf Papillen. 

Geschlechtsöffming deutlich, von hochangeschwollenem, 
auf 14 und IG sich erstreckendem Drüsenhof umgeben, 

Gürtel sattelförmig, stark vortretend, in 28-36. 

Pnbei’tätstuberkel in 28-34, durch einzelne intersegmentale 
Furchen zerschnitten. 

Erster Eückenporus in '7i*: besonders auf dem Gürtel deutlich. 

Samensäcke in vier Paar vorhanden. 

Samentaschen in drei Paar, in 9, 10 und 12; an den Drssepi- 
menten 7»- V'« micl " 12 . 

Fundort; Zürich, in einem Garten, in einem Exemplar. 

Lumhrk-us ruheUus Hflmstr. 

Neue Fundorte; Fürstenalp,Obstalden, Göscheneralp. Kehlen- 
alj), 2400 m. hoch; die Plxemplare von letzterem Standort waren 
fast durchweg kleiner als die von der Göscheneralp. Von 1300 m. 
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Höhe liatteii drei Exemjilare 80, 120 und 120 iiiiii. Liliige und 
102, 105 und 112 Seguieiite; diejenigen von de)- Kehlenalp 
(i5-75 min. Länge und87-103 Segmente. Ein Unter.sehied in der 
IMgmentierung M'ar nicht erkennliai-. Alle Exemplare vmi der 
hühei- gelegenen Kehlenalp zeigten fei-ner folgende ahweicheiide 
iMei'kinale im äusse)-n Bau: 

1. in 9 eine kleine Papille: 

2. die Geschlechtsöffnnng in 15 ist dui-ch eine kleine Papille 
ausgezeichnet; beide iMei'kmale fehlen den Objekten \on der 
(Töscheuei-al]): 

3. die Tubei'cula pubo'tatis beginnen schon auf 27, sind also 
um ein Segment nach vorn vei-lagert. 

Die Zahl dei' an letztei-m Oi’te gesammelten Objekte beti-ug 
mein- als ein Dutzend; wir haben somit hiei- eine t\ jiisclie Stand- 
o]-tsf(u-m vo)- uns, die sich auf der sehr gut isolii'ten Alp heraus¬ 
gebildet hat. 

Lunihricnti nieliluciis Piosa. 

fa)id sich wie frtihei- in einem Baclibette bei Oei-likon (Zürich), 
so jetzt im Ele])hantenbache am Zürichbei-g voi- und zwar unter 
Steinen, die meist bis 1 dm. unter 'Wasser lagen. Diese Art 
scheint also dief'euchtigkeit sehr zu lieben und gelegentlich eine 
amjdiibische Lebensweise zu fühi-en. 
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